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AGM/am Lew/z wird fchon 1490 gefiorben fein; jedenfalls ifi er aber 1493, nach dem Tode des
Kaifers, nicht mehr unter den Lebenden gewefen; denn fonft würde er die Jahreszahl durch die noch
fehlenden betreffenden Buchftaben vervollfländigt haben. Das Hinzufügen der Zahl 93 mittels der römi—
fchen Bnclif‘taben XCII[ ift aber — wie mehrfach bei Grabdenkmälern, die zu Lebzeiten der Betreffen-
den angefertigt werden find — durch Verfehen unterblieben.

Diefes Grabmal ift eines der feltenen Beifpiele dafür, dafs der zunehmende
Reichtum, den die Gotik den Grabmälern zu teil werden liefs, nicht immer dazu
führte, fie vom Boden zu entfernen und an der Wand aufzuftellen. Aber fobald

der Grabftein eine lotrechte Stellung erhalten hat —

 

Fig- 102. man bezeichnet die aufrechtf’tehende Grabplatte auch als
»Epitaphium«, ein Begriff, der fomit nicht fcharf um-
grenzt ist, __ ergaben fich eine ganze Reihe neuer
Möglichkeiten für feine künftlerifche Ausgeltaltung. Die
Gettalt des Toten braucht nicht mehr fiarr liegend
oder flillftehend dargeftellt zu werden, fondern kann
in mannigfaltiger Weife bewegt werden. Mit Vorliebe
wurde fie von nun an mit himmlifchen Mächten in
Beziehung gefetzt, vor denen fie anbetend das Knie
beugt oder zu denen fie hilfeflehend auffchaut. Fig. 99
gibt als Beifpiel hierzu das Grabdenkmal des Ritters
Georg von Lz'eöenflez'n in der Stiftskirche zu Afchaffen-
burg. Doch kann die Darftellung auch rein weltlicher
Natur fein, wie das Grabmal des Grafen Bern/zart! von
Solms im Würzburger Dorn zeigt (Fig. 100). Gott-
vater, der Kruzifixus, die Himmelskönigin, auch ein-
zelne Heiligengeltalten oder ganze biblifche Scenen er-
fcheinen oberhalb der Gefialt des Toten auf dem Grab-
Pcein und nehmen mit der Zeit einen immer gröfseren
Raum ein, während die ehemalige Hauptfigur, der Tote,
immer mehr zurücktritt und fchliefslich zu einem unter-
geordneten Betfigürchen herabfinkt oder nur noch in einer
Infchrift und einem beigefügten Wappen zur Geltung
kommt. Eines der fchönfien Beifpiele hierfür ift das
Reäeaé’fche Grabmal von Adam Kraft in der Frauen—
kirche zu Nürnberg (Fig. 101). Aber die Fälle find
doch auch nicht felten, in welchen die Figur des Ver-
ftorbenen, namentlich wenn es Bifchoffignren find, noch

Grabdenkmifl des Fürftbifchofs ganz erhalten bleibt. Sie nehmen dann aber eine we-
Gerhard von Seitwarzbm‘g mger hmratrfche, eine fre1ere, lebenswahrere Geflalt an.
im Dom „ Würzburg Schöne Beifpiele find hierfür das Grabmal des Fürf’t-

bifchofs Gerhard von Schwarzémg im Dom von Würz—
burg (Fig. 102) und vor allem das herrliche Grabmal des Bifchofs Rudolf [I. von
Scherenberg (i" 1495) im Dom von Würzburg, eine der fchönf’ten Marmorarbeiten
des Tilman Riemenfc/meia'er (Fig. 103).

Neben diefen reichen Werken geht jedoch der reine \Vappenl‘tein in grofser
Zahl einher. Eines der fchönf’cen und bekannte-ßen Beifpiele für eine Wappen—
grabplatte ift das Grabdenkmal des C/zrzflz'an Tänzl in der Pfarrkirche von Schwaz
in Tirol. Er flarb 1491, fiammte aus Schwaben und hatte am Tiroler Berg-
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Grabfteine.


